
0
% des Weltreiseverkehrs

DOS Z:E

Wbglichkeiten zu erOffnen: die mediterrane Gegen-
kUste wurde zur 3. Zone. Doch hier wird die indi-
viduelle Urlaubsgestaltung eingeschrankt, da das
eigene Auto fehlt,undda Kultur- und Sprachbarrie-
ren in Nordafrika hbher sind als in europaischen
Mittelmeerlandern. Die europaischen Touristen lei-
sten sich hier einen hbheren Hotelstandard, so
dass die einheimische Bevblkerung viel weniger am
Tourismus mitverdienen kann.

Durch Langstreckenflugzeuge wurde schliesslich die
4. Zone erschlossen: die Dritte Welt. Die "unver-
falschte Kultur" der einheimischen Bevblkerung,
die tropische Vegetation, die exotische Tierwelt,
die standig warme PalmenkUste, machen den Reiz die.

ser Zone aus. Doch gerade diese Reisen in die
Dritte Welt sind sehr umstritten.

Das «forum»-Dossier

Im vorliegenden "forum"-Dossier kbnnen selbstver-
standlich weder alle 4 Zonen, noch alle Erschei-
nungsformen des Tourismus berUcksichtigt werden.
Die einzelnen Beitrage behandeln so unterschiedli-
che Themen wie Tourismus in Luxemburg, in Portugal
und in Thailand, Erfahrungen eines Globetrotters
und die luxemburgischer Reiseverkaufer, Bio-Urlaub
und Jugendherbergstourismus. In dieser Jahreszeit,
wo die Sommmerreisekataloge erscheinen und viele
Leute ihren Urlaub planen, sullen die einzelnen
Artikel dieses Dossiers nicht nur zum Ueberdenken
der eigenen Urlaubsgewohnheiten anregen, sondern
auch noch einige erprobte Reisetips geben.

Denjenigen jedoch, die jetzt keine Reise planen
und sich mit der LektUre des "forum"-Dossiers
begnUgen mUssen, sei als Trost Eichendorffs Tauge-
nichts in Erinnerung gerufen, der am Ende seiner
Reiselust singt:

Beatus ille homo
qui sedet in sua domo
et sedet post fornacem
et habet bonam pacem.*

g.h.

*frei Ubersetzt: GlUcklich wer hinterm heimischen
Ofen seine Ruhe hat!

Reisen is eine Frage des Respekts
oforum»-Gespriich mit Globetrotter John Goldschmit

Periodisch liest man in der heimischen Presse Berichte Uber die unkonventionellen Welt

reisen des 'Globetrotters' John Goldschmit: seine Expeditionen in die entlegensten

Ecken des Globus haben weder mit Rekordsucht noch mit modischer Kilometerfresserei zu
tun, eher schon mit einem ganz besonderen Fernweh, einem tiefen BedUrfnis nach ur-

sprUnglichen Erfahrungen mit fremden Menschen und entfernten Kulturen.

John Goldschmit, der beruflich zum technischen Planungsstab der Luxemburger Post ge-
h6rt, schien uns der geeignete 'Experte' zu sein, um aus eigenem Erleben ein paar Be-
griffe rundum das Leitmotiv "Tourismus" zu klaren, zu erweitern oder zurechtzustutzen.
Die folgende Abschrift eines freien, ungezwungenen Gesprachs mit dem 'Globetrotter'
ist die integrale Wiedergabe einer Bandaufnahme: dieser Hinweis soil verdeutlichen,
doss wir vor allem den Gesprachscharakter wahren wollten.

Zum Tourismus-Begriff

FORUM: Wahrscheinlich kann man nicht von einem glo-
balen Tourismus-Begriff ausgehen. Es gibt ver-

schiedene Definitionen von "Tourismus". Kanntest

Du kurz Deine eigenen Ideen dazu formulieren, vor

allem, welche Konseguenzen die unterschiedlichen

Annàherungen zum Tourismus haben können?

GOLDSCHMIT: Fast Onnte man sagen: es gibt soviele
Formen von Tourismus wie Leute, die in der Welt
umherreisen. Der Facher reicht von Urlaubern, die
sich sommersUber am Strand ausruhen oder im Win-
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ter zum Schiurlaub fahren, bis zu den sogenannten
Globetrottern. Es gibt also eine grosse Bandbreite
von touristischen MOglichkeiten.

FORUM: Fine kurze Zwischenfrage: Gibt es Deiner
Ansicht nach so etwas wie eine "Idealform des Tou-
rismus"?

GOLDSCHMIT: Ich wUrde sagen, jeder sollte auf die
Art reisen oder Tourismus betreiben, die ihm per-
sOnlich am meisten bringt. Die einzige Einschran-
kung ware, dass Tourismus gleich welcher Art nicht
dazu faren darf, dass die Einheimischen in den
Gastlandern unter dem Tourismus zu leiden haben.

Am Beispiel der Costa Brava etwa lasst sich zeigen,
was hiermit gemeint ist. Sobald die Einheimischen
sich garnicht mehr heimisch fUhlen im Touristen-
zustrom, sobald ihre eigene Heimat sich in Gettos
und Kolonien verwandelt, tragt der Tourismus nur
mehr zur Entfremdung bei. Wer beispielsweise in
der Hauptsaison in Spanien eine spanische Zeitung
kaufen mdchte, kann sich ortsweise nur mehr die
BILD-Zeitung zulegen. Dann fallt auf, dass das
Dienstpersonal in den Hotels und Restaurants prak-
tisch nur mehr in deutscher Sprache mit den Gas-
ten verkehrt, in anderen Worten: unter dem Druck
der touristischen Industrie verlieren die Einhei-
mischen ihre Authentizitat. Ich denke, an diesem
Punkt nimmt der Tourismus kriminelle Formen an.

FORUM: Im Grunde genommen heisst "Tourismus" ja,
dass sich einzelne oder Gruppen aus ihrem eigenen
Milieu in ein anderes, fremdes Milieu bewegen.
Welche minimalen Verhaltensweisen oder Einstel-
lungen gegenOber dem fremden Milieu mUsste man
nom Touristen verlangen?

GOLDSCHMIT: Die Grundeinstellung -und dies gilt
wirklich fUr alle Formen von Tourismus- ware, dass
der Tourist sich dem jeweiligen Gastland anpasst
und nicht darauf wartet, dass sich dieses Land
semen eigenen Gewohnheiten unterwirft. Immer wie-
der begegnet man krassen Beispielen, wie diese An-
passung einfach verweigert wird. So bestehen bei-
spielsweise unsere deutschen Nachbarn darauf, in
Spanien ihren Hamburger oder ihre typischen Bier-
garten wiederzufinden, weil sie sich nicht von
zuhause entfremdet fUhlen mOchten. Soweit darf der

Einfluss des Tourismus nicht reichen. Ken Land
sollte durch die Zureise von Touristen und durch
den Einfluss der Besucher semen eigenen Charakter
einbUssen.

FORUM: Daraus kOnnte man schlussfolgern, dass Tou-
rismus immer eine Art offene Entdeck ,Ing anderer
Kulturen und anderer Zivilisationsformen sein soll-
te, und dass der Tourist vor	 Lernbereit-
schaft aufbringen muss.

GOLDSCHMIT: Hier mOchte ich nun allerdings unter-
scheiden zwischen reinem Tourismus einerseits, und
Reisen andrerseits. Reisen ist zwar auch eine Form
von Tourismus, aber wer reist, tut es jedenfalls
mit der Absicht, andere Mentalitaten kennenzuler-
nen, andere Naturlandschaften beispielsweise auch.
Er tut es, um sich selber DenkanstOsse zu verschaf-
fen, um vielleicht etwas weniger engstirnig zu
denken und seine Scheuklappen abzulegen.

In diesem Sinn sollte man sich schon von den Be-
sonderheiten eines Gastlandes beeindrucken und be-
einflussen lassen und auf jede Arroganz verzichten.
Arrogant ist beispielsweise die Einstellung von
Westeuropaern, die allen Ernstes fragen: Was soil-
te ein sUdamerikanisches Land uns hochentwickelten
Menschen denn noch zu bieten haben? Dabei kbnnen
gerade die naturverbundenen Walker, die sogenann
ten "unzivilisierten Menschen" uns Europaern sehr
viel beibringen. Wesentlich ist also, beim Reisen
Augen und Ohren offenzuhalten und zu versuchen,
Neues zu erfahren.Dies setzt natUrlich auch mine
grosse Aufnahmebereitschaft voraus. Um zu lernen,
muss man zunachst zuhOren kbnnen und nicht darauf
aus sein, sich selber standig in den Mittelpunkt
zu rUcken.

FORUM: Es scheint eher eine Ausnahme zu so/u, dass
Touristen wirklich Respekt aufbringen vor der Be-
vOlkerung des jeweiligen Gastlandes. Hier stellt
sich gleich die Frage: Warum ist das so? Kommt es
daher, dass Touristen im Grunde genommen nie ge-
lernt haben, Uber sich selbst und Uber ihr Milieu
hinauszusehen und Uberhaupt offen zu warden fUr
andere EinflUsse und andere Kulturen?

GOLDSCHMIT: Ich kOnnte mir vorstellen, dass durch
unsere Erziehung in dieser Hinsicht ein bedeuten-
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*des Handikap entsteht. Wir neigen dazu, uns selber
als Nabel der Welt zu betrachten, unsere Meinungen,
unser Denken und unsere Mentalitat als die einzig
richtigen einzustufen. Alles, was es sonst noch
um uns herum gibt, ist zwar nett zu sehen, Folklo-
re, Zaubertanze und dieser ganze Zauber, aber im
Grunde herrscht ein gewisser Egozentrismus vor.

Aus dieser Einstellung kommt dann das Desinteresse
an anderen Landern und anderen Vblkern. Es ist
zwar angenehm, ein anderes Land kennenzulernen,
aber hier hbrt ouch schon bei den meisten die Aus-
einandersetzung mit dem Fremden auf. Dies ist al-
lerdings nicht nur eine Erscheinungsform von uns
sogenannten "Zivilisierten", umgekehrt stellt man
auch fest, dass Fremde an unseren Lebensweisen oft
im gleichen Mass desinteressiert sind. Dies ist
eine weitverbreitete Krankheit.

FORUM: Anders gesagt: Der Tourismus aktualisiert

eine Mentalitát, die in den Reisenden steckt, lan-

g e bevor sic sine Reise antreten. Es handelt sich

bier also nicht um ein Phc'inomen, das besonders an

den Tourismus gebunden wre. Kanntest Du nicht

trotzdem versuchen, sine Art Idealform von Touris-

mus zu entwerfen? Welche Voraussetzungen mUsste

der "ideals Tourist" erfallen?

GOLDSCHMIT: Die Grundhaltung liesse sich ganz ein-
fach in einem Wort zusammenfassen: Respekt. Res-
pekt ist ja in einer bestimmten Weise Zuneigung,
Liebe. Wer vor anderen Respekt hat, mutet ihm gar-
nicht zu, sich von aussen etwas aufdrangen zu las-
sen, was er garnicht will. Vielmehr achtet man
dann die Menschen des Gastlandes in ihrem ursprUng-
lichen Milieu voll und ganz.

Respekt wiederum bedingt dann eine ganze Reihe von
Einstellungen, beispielsweise: zuhbren kbnnen, sich
einfUhlen kbnnen, nicht unbedingt immer wieder den
"Uberlegenen Europaer" hervorkehren. Dies beginnt
schon bei Kleinigkeiten: muss der Tourist sich un-
bedingt beschweren Uber ein Essen, das nicht ganz
nach seinem Geschmack ist, oder etwa Uber einen
Bus, der nicht hundertprozentig pUnktlich ein-
trifft? Eine weitere Voraussetzung ware, einzuse-
hen, wo die Unterschiede zwischen den Zivilisa-
tionsformen liegen. Es ist bekannt, dass es den
allermeisten Menschen nicht so gut geht wie uns
Westeuropaern. Sie verfUgen also ouch nicht Uber
die gleichen Reise- und Bewegungsmbglichkeiten wie
wir. Reisen per Flugzeug, Aufenthalte in teuren
Hotels sind fUr die allermeisten unerschwinglich.

Wer also in einem fremden Land dos Volk wirklich
kennenlernen mbchte, verzichtet auf die gewohnten
Bequemlichkeiten und passt sich auch den Verkehrs-
und Umgangsformen der jeweiligen Bevblkerung an.
Dazu eine kleine Anekdote: auf einer Chile-Reise
maehte mir einmal ein deutscher Tourist VorwUrfe
Uber meine Art, zu reisen. Er fand es einfach ver-
rUckt, doss ich alle Strapazen auf mich nahm, um
mich wirklich unter die Bevblkerung zu mischen.
Er lege sich ganz anders an, um die "kleinen Leu-
te m kennenzulernen: er quartiere sich Uberall in
den teuersten Hotels ein und rede doch vorzugs-
weise mit dem Portier. Originalton: "Der Portier
gehbrt zum sogenannten einfachen Volk, und dieser
Mann kann mir ganz genau berichten, was im Lande
vor sich geht." Ich habe ihm geantwortet, dass er
in diesem Fall wohl besser zuhause bleiben und
sich Uber Fernsehmagazine wie 'Auslandsjournal'
informieren solle, weil Reisen ohne Kontakte mit
den Menschen ganz einfach UberflUssig ist. Leider
ist der Glaube stark verbreitet, es genUge, in
einem fremden Land einmal an einem Folkloreabend

„Nun macht euch mal diinn Kinderchen, damit wir 	 alle drau kommen!'

teilzunehmen, um Land und Leute kennenzulernen.
Wichtig ist vielmehr, eine Zeitlang mit den Men-
schen zusammenzuleben, um ihre Lebensart tatsach-
lich zu erfassen.

Dies setzt natUrlich voraus, doss vor allem wir
Europaer von unserer hohen Warte herabsteigen und
uns auf die Menschen eines bestimmten Landes voll
einlassen. Das hat mit Anbiederung von vorneher-
ein nichts zu tun, es geht nicht darum, uns for-
ciert "auf eine Stufe mit ihnen setzen zu wollen".
NatUrlich muss man umgekehrt in armen Landern zu-
nachst eine Art falsche Bewunderung Uberwinden,
die Einheimische oft fUr uns Europaer haben: sie
nehmen ganz einfach an, doss wir reichen Europaer
mit einer einfachen Lebensweise nicht zu befrie-
digen sind und bemUhen sich, uns mehr zu bieten,
als sie eigentlich aufbringen kOnnen. Es liegt an
uns, ihnen zu zeigen, doss wir als Reisende oder
als Touristen durchaus bereit sind, ihre Lebens-
weise anzuerkennen und sie mit ihnen zu teilen.

FORUM: Du bast eben sine Reise nach Chile erwahnt.
Dazu die Frage: Impliziert der Respekt vor dem
chilenischen Volk in diesem Fall nicht such sine

aktive Solidaritt nut den Menschen, die in einer

Diktatur unterdrUckt werden? Oder sollte der Tou-
rist sich aus politischen Entwicklungen ganz ein-

fach heraushalten?

GOLDSCHMIT: Das ist eine sehr schwierige Frage.
Wer reist, kann einfach nicht neutral bleiben. Zu-
mal wer mit den Menschen des Gastlandes zusammen-
lebt, kann es sich garnicht leisten, sich an we-
sentlichen Problemen ihrer Lebensweise vorbeizu-
mogeln. In manchen Landern habe ich aus erster
Quelle alle Brutalitaten von Folterregimen erlebt.
Man ergreift hier einfach Partei.

Andrerseits ist es natUrlich eine relativ gefahr-
liche Angelegenheit, sich in bestimmten Landern in
bestimmten historischen Augenblicken konkret zu
engagieren, beispielsweise gegen eine autoritare
Regierung. Ich habe es bisher immer vermieden, die
Konfrontation zu suchen, und trotzdem wurde ich
immer wieder in die ganzen politischen Auseinander-
setzungen hineingezogen. Ich wurde einmal ins Ge-
fangnis gesteckt, mehrmals wurde ich von der Poli
zei verhaftet und verhbrt. Dies war fUr mich wie-
derum eine sehr wichtige Erfahrung, weil ich so
aus erster Hand die Zustande in Unrechtsregimen
beurteilen konnte.
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halt und Respekt vor der lokalen Bevblkerung auf-
bringt. Der hauptsachliche Grund, warum ich aus-
gedehntere Reisen unternehme, ist, dass ich im
Augenblick noch physisch in der Loge bin, dies zu
tun. Ob ich in zehn oder zwanzig Jahren das Uber-
haupt noch tun kann, Weiss ich nicht. Es ist also
fUr mich keine Frage des Snobismus, ob ich welt
reise, sondern einfach eine nUchterne Uberlegung:
ich sage mir, dass es jetzt eben noch zu machen
ist

FORUM: Man stellt einen Trend fest, im Urlaub un-

bedingt gleich ins Ausland zu reisen. Wer nicht
mindestens fiber die Landesgrenzen fghrt, hat kei-

nen Schein. Hgngt dies nicht auch mit dem ganzen

Konkurrenzkampf in unseren hochindustrialisierten

Lgndern zusammen, einem Konkurrenzkampf, der via

Tourismus reproduziert wird? In anderen Worten:

wird der t ggliche Konkurrenzkampf nicht auf den

Urlaub Ubertragen, indem die Leute so weit wie
möglich reisen wollen und gleichzeitig oft einen

enormen Stress in Kauf nehmen?

GOLDSCHMIT: Ich kenne Leute, die es rundkriegen,
etwa eine vierzehntagige SUdamerikareise hinter
sich zu bringen, und am Ende in jeder grbsseren
Stadt des Subkontinents waren, und sei es nur
einen halben Tag lang. Hier geht es oft our darum,
im nachherein berichten zu kbnnen: Ich war in Rio,
oder in Sao Paulo, auch wenn der Reisende von der
jeweiligen Stadt nur das Flughafengelande und die
Wegstrecke bis zum Hotel gesehen hat.

FORUM: Fine Frage zur sozialen Dimension des Tou-

rismus. Wer nicht viel Bildung genossen hat,
bleibt eigentlich sein ganzes Leben lang in einem

sehr kleinen Rahmen gefangen, wo nor allem auch

die Begriffe fehlen und man sich daher vieles ein-

fach nicht vorstellen kann. Nutzt die Tourismus-

Industrie nicht auch gezielt dieses Bildungsdefi-

zit aus, indem sic den Leuten vorgaukelt, ein tou-

ristisches Pauschalangebot kOnne vierzehn rage

lang grossartige Glacksgeffihle hervorrufen, w gh-

rend oft das Gegenteil der Fall ist?

GOLDSCHMIT: Richtig. Aber man findet sogenannte
kultivierte Menschen, die sich auf ihren Reisen
weit schlimmer benehmen als sogenannte ungebilde-
te Menschen. Wahrscheinlich sind eben viele durch
ihre Schulbildung in mancher Hinsicht verdorben.
Oft benehmen sie sich arrogant, kommen sich besser
vor als andere, und genau diese Leute machen im
Ausland viel kaputt, indem sie den Einheimischen
zu verstehen geben: Ihr seid zwar nette Leute,
aber wir sind euch haushoch Uberlegen, wir be-
sitzen dos grosse Wissen, das werdet ihr nie er-
reichen.

FORUM: Oft wundert man sich, dass Urlauber mit

einer unwahrscheinlichen Regelmgssigkeit jahrzehn-

telang ihren Urlaub am gleichen Ort im Ausland
verbringen. Es fragt sich, ob bier nicht wieder

ein neuer Zwang entsteht, Ferien oder Urlaub unbe-

dingt in einem bekannten Rahmen zu absolvieren?

GOLDSCHMIT: Ich kann mir vorstellen, dass solche
Urlauber sich trotzdem wohlfUhlen, zum Tell daher,
weil sie an einem bestimmten Ort eine Reihe Ver-
bindungen und Freundschaften aufgebaut haben. Aber
auch hier kommt wieder die Angst zum Vorschein,
Neues kennenzulernen. Irgendein bekannter Autor
hat einmal geschrieben: Her neue Horizonte kennen-
lernen mbchte, muss notgedrungen den alten Strand
verlassen. Das bedeutet, dass man hinter sich
BrUcken abbricht und in eine Richtung geht, von
der man nicht weiss, was dabei herauskommen kann

und was einen erwartet. Es handelt sich hier ein-
fach um die Unsicherheit der Menschen bei der
Konfrontation mit neuen Erfahrungen. Denn dies
setzt unter Umstanden voraus, dass man sich selber
in Frage stellt. Und dos ist nicht unbedingt er-
wUnscht.

Vom Mut, den alten Trott aufzugeben

FORUM: Wie stenst Du denn nun zum Risiko? Du hast
ja die unwahrscheinlichsten Orte in der ganzen Welt

besucht: woher kam bei Dir ilberhaupt- der Antrieb,

zu reisen?

GOLDSCHMIT: Schon bei den Pfadfindern entstand bei
mir die Lust am Reisen, im Alter von 11 Jahren.
Das war fUr mich eine sehr lehrreiche Angelegen-
heit. Als Pfadfinder hatte ich ohnehin nie viol
Geld zur VerfUgung, also musste ich notgedrungen
auf eine billige Art und Weise reisen, und mich
ouch ziemlich mit den Menschen vermischen, Uberall
wo ich mich aufhielt.

Da, brachte mich dann auf den Geschmack. Spater
habe ich das Reisen systematischer ausgebaut. Zu-
erst reiste ich in Europa umher, spater kamen dann
andere Kontinente hinzu. NatUrlich gehbrt zu die
ser Art des Reisens eine gewisse Risikofreudigkeit.
In SUdamerika habe ich beispielsweise eine Niere
verloren. Trotzdem hat das meine Reiselust nicht
beeintrachtigt.

FORUM: Kann man sagen, dass Reisen ffir Dich an ei-

nem bestimmten Punkt eine Art Sucht geworden sind,

und dass Du ganz einfach auf Demo Expeditionen
nicht mehr verzichten kannst? Entsteht eine solche

Sucht nicht auch besonders in einem Milieu wie

hierzulande, wo eine grosse Gemfitlichkeit und Rube

herrscht, und wo nicht viel Weltumwerfendes pas-

siert?

GOLDSCHMIT: Ich stelle die Lust am Reisen einfach
Uber alle Unbequemlichkeiten und Uber alle schlech-
ten Erfahrungen, die ich wahrend des Reisens machen
kann. In Mexiko landete ich beispielsweise einmal
im Gefangnis. Trotzdem wUrde es mir im Traum nicht
einfallen, jetzt zu verkUnden: Mexiko ist dos al-
lerletzte, geht um Gotteswillen nie in dieses Land:

Ich finde im Gegenteil, doss Mexiko ein ausserst
beeindruckendes Land ist, und zu diesem Eindruck
hat vielleicht gerade die negative Erfahrung bei
getragen, die ich in diesem Land gemacht habe.

FORUM: Heisst das, dass Du diese egoistische Menta-
litat, die uns cue irgendwie kennzeichnet, durch

Deine ausgedehnten Reisen nach und nach verioren
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bast? indem Du Died in die Haut der Menschen hinein-

versetzen iernst, die Du auf Delnen Reisen be-

suchst?

GOLDSCHMIT: Oft ist das natUrlich nicht einfach.
Denn je weiter man sich von seiner Heimat entfernt,
umso mehr dringt man in exotische und unbekannte
Verhaltnisse ein. Das bringt mit sich, dass man
immer grbssere Mbhe hat, zu begreifen und sich ein-
zufUhlen. Man wird dann wirklich mit Dingen und
Zustanden konfrontiert, denen man in einer ersten
Reaktion das Verstandnis verweigert.

Weil wir Europaer sind und Luxemburger, denken wir
auch in Luxemburger Kategorien. Und wir laufen im-
mer automatisch Gefahr, unser Denken auf andere
Vblker zu applizieren. Uns wbrde beispielsweise im
Traum nicht einfallen, unser Monatsgehalt inner-
halb von fbnf Tagen auszugeben. Wir stellen uns
einen Haushaltsplan auf und sorgen dafUr, dass wir
mit unserem Gehalt einen ganzen Monet lang auskom-
men.

Ich habe Sbdamerikaner kennengelernt, die inner-
halb weniger Tage ein Monatsgehalt draufmachen.
Als Luxemburger neigt man jetzt dazu, solche Men-
schen fUr hirnverbrannt zu halten. Hier muss dann
die Toleranz spielen -Ubrigens auch ein wichtiger
Begriff in diesem ganzen Zusammenhang-: erstens
kbnnen diese Menschen mit ihrem Leben anfangen,
was sic wollen, und sic tragen ja auch aus eigener
Verantwortung heraus die Konsequenzen ihres Han-
delns.

Toleranz, Engagement, Solidar:tat

FORUM: Du hast eben die Toleranz angesprochen. Wie
weit soil odes kann diese Toleranz beim Reisenden

gehen? Nehmen wir des Beispiel Spanien. Hierzulande

und in den umliegenden Landern wird seit einigen

Jahren sehr heftig polemisiert gegen den Stier-
kampf in Spanien. Wie wUrdest Du Dish vor Ort ver-

halten? Nast Du am Stierkampf nichts auszusetzen,
mit dem Argument, dass es sich bier um eine Tradi-

tion handelt, die aus dem gesamten Volkscharakter

kommt, oder vertrittst Du in discern Fall cued den

Standpunkt, dass es sich her um Tierqualerei han-

delt, die unzulassig ist?

GOLDSCHMIT: Also, es handelt sich um Tierqualerei.
Andrerseits sage ich mir: in unseren eigenen Lan-
dern gibt es ouch Bereiche, die zu Kritik Anlass
gehen. Und ich frage mich, mit welchem Recht wir
uns anmassen, Urteile abzugeben Ober die Gewohnhei-
ten und Brauche anderer Vblker? Es fallt mir im
Traum nicht ein, mich darbber aufzuregen, dass in
bestimmten indischen Religionsgemeinschaften nach
dem Tod eines Mannes die Witwe miteingeaschert
wird. Betrachtet man diese Vorgange rein objektiv
-aus unserer Sicht-, mbsste man dazu sagen: das
ist nicht in Ordnung. Trotzdem handelt es sich hier
um dos Leben der Inder, und man muss diesen Men-
schen einfach zugestehen kbnnen, so zu leben, wie
sic es fbr richtig halten. Mit welchem Recht ver-
langen wir, dass sich hier etwas andert?

FORUM: im gleichen Kontext vielleicht ein sehlimme-

res Beispiel: die europische Frauenbewegung hat

die in Afrika gangige Folter des KlitorisverstUm-

melung angeprangert. Lasst sich Vein Standpunkt

auch noch auf eine soiche Praxis anwenden?

GOLDSCHMIT: Hier handelt es sich zwar auch um einen
Brauch bestimmter afrikanischer Regionen. Aber
hier spiele ich nicht mehr mit. Wahrscheinlich
kbnnte ich konkret nichts dagegen tun, aber hier
bin ich der Meinung, dass as sich um einen Konflikt
zwischen Klassen handelt, also zwischen Mannern
und Frauen. Dies betrachte ich nun nicht mehr als
Landesbrauch, denn bier geht es darum, dass eine
Klasse -die Manner- versucht, eine andere Klasse
-die Frauen- kleinzuhalten. Ich bin beispielsweise
auch kategorisch dagegen, dass in Sbdamerika ein
pear reiche Familien ein genies Volk unterdrUcken.
Des gehbrt nicht mehr in den Bereich des Brauch-
turns. Hier handelt es sich schlicht und einfach um
Ungerechtigkeiten.

FORUM: Das heisst aced, dass Du beispielsweise zum

'machismo' in den lateinisehen Landern odes cur

Uberlegenen Stellung des Mannes in der TUrkei eine
differenziertere Einstellung hast? Ruch wenn die

entsprechende Mentalitat aus einem ganzen histori-

schen oder religiasen Kontext entstanden ist?

GOLDSCHMIT: Nein, da bin ich nicht bereit, mitzu-
spielen. Der 'machismo beispielsweise ist in den
erwahnten Landern und anderswo augenscheinlich. Er
aussert sich so brutal, dass man einfach nicht die
Augen verschliessen kann. Gleichzeitig bin ich
allerdings der Ansicht, dass der 'machismo' sich
in unseren Gegenden zwar subtiler aussert, aber
trotzdem krasse Ausmasse annimmt. Die SUdamerika-
ner etwa erlauben sich ja auch nicht, unsere euro
paische Frauenfeindlichkeit zu kritisieren.

FORUM: In der ganzen Auseinandersetzung Uber des
Wahlrecht fUr Immigranten in Luxemburg fiel ein

Leserbrief im "Luxemburger Wort" auf, in dem fol-

g ender Satz stand: "Wieso sollen diese Auslander

das Wahlrecht erhalten, die haben ja garnicht ge-

lernt, was Demokratie ist, die haben ja zeitlebons

unter einer Diktatur gelebt. " Was halst Du von
einer solchen Ausserung?

GOLDSCHMIT: Dies ist ein reines Zweckargument. Was
man einem Menschen anerzogen hat, kann man ihm
auch wieder abgewbhnen. Eine Diktatur ist ja nichts
Angeborenes. Eine Diktatur wird den Menschen aufge
zwungen. Dieser Satz ist einfach ein Paradebeispiel
dieses anmassenden, arroganten Denkens, des wir
uns gegenUber andern Vblkern herausnehmen. Oft
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Allgemein wUrde ich meinen Auftrag als Globetrot-
ter eher darin sehen, hierzulande Burger zu sen-
sibilisieren aufgrund von Erlebnissen und Erfah-
rungen in Unrechtsregimen. Des ist natUrlich un-
wahrscheinlich schwierig. Einma fUhrte ich hier
in Luxemburg eine Dia-Serie Uber Mittelamerika
vor und berichtete als Augenzeuge Uber die Ver-
haltnisse in mehreren Landern. Im Anschluss an die
VorfUhrung musste ich mir von verschiedenen Zu-
schauern vorhalten lassen, bei meiner Schilderung
doch stark Ubertrieben und die Dinge viel zu
schwarzweiss dargestellt zu haben. Mir wurde nahe-
gelegt, mich bei der Beurteilung der Zustande in
Mittelamerika doch lieber etwas zu massigen.
NatUrlich ist es fUr manchen hbchst unbequem, mit
Tatsachen konfrontiert zu werden. Wer etwa die
mittelamerikanische Realitat ehrlich zur Kenntnis
nimmt, muss sich eingestehen, dass unsere Haltung
in dieser Frage oft ganz einfach nicht in Ord-
nung ist und doss wir durch unsere Passivitat zum
Unrecht beitragen. Sich selber in Frage stellen,
Haltungen revidieren, ist natUrlich fUr jeden ein
schwieriger Prozess. Eine andere Reaktion ist
diese: man argumentiert, die Lander Mittelameri-
kas seien alles in allem nicht so schlimm dran,
wenn man die politischen Umstande mal ausklam-
mert. Und mit einer gelegentlichen Geldspende aus
Europa liesse sich vieles schon zurechtbiegen...

FORUM: Das heisst, class Leute, die so reagieren,

sich nicht in die konkrete Situation hineinver-

setzen kOnnen, die Du erlebt hast. Unsere Frage:

Tourismus spielt sich in der Regel wdhrend einer
Zeitspanne ab, wo die allermeisten Menschen sich

entspannen wollen oder sogar mOssen, weil die Ar-

beitsteilung bestimmte Zeitrdume fur Urlaub vor-

sieht. oast Du nicht den Eindruck, dass durch die
Trennung von Arbeits- und Urlaubszeit ganz ein-

fach das ganze Getto, in den arbeitende Menschen

das ganze Jahr Ober stecken, fill- eine kurze Zeit-
spanne integral in ein fremdes Land verlagert

wird? Farmlich in eine andere Kulisse versetzt,

ohne class die MOglichkeit besteht, aus diesem

Getto auszubrechen und sich mit dem zu beschafti-

gen, was im Urlaubsland passiert?

GOLDSCHMIT: Hier handelt es sich um den sogenann-
ten Breitband-Tourismus. In diesem Fall haben die
Touristen von vorneherein garnicht den Anspruch,
sich in eine andere Wirklichkeit hineinzuverset-
zen. Zuhause haben sie Probleme genug, und im Ur-
laub mbchten sie ganz einfach abschalten und mit
garnichts mehr konfrontiert werden. Hier liegt
meiner Ansicht nach einer der GrUnde dieses kol-
lektiven Desinteresses an den Gastlandern.

Trend-Tourismus oder kreative Erholung

FORUM: Hier kOnnten wiz vielleicht kurz Ober den
Begriff "Erholung" reden. Erholung kann ja wohl

nicht bedeuten, class man sich lediglich in einem
anderen Rahmen befindet, wo man unter Umstdnden

einen noch grasserc Stress auf sich lddt als
zuhause?

GOLDSCHMIT: Ich kann hier nun von meinen eigenen
Erfahrungen reden. Ich kann mir vorstellen, dass
etwa ein Manager-Typ, der hierzulande im Beruf
unter dauerndem Stress leidet, im Urlaub einfach
Ruhe Oraucht. FUr mich ist die beste Erholung
zunachst der Tapetenwechsel. Es geht mir nicht
darum, mich einfach nun auf die faule Haut zu le-
gen uhd untatig zu sein. Eines meiner Ziele beim

Reisen ist, zu vermeiden, dass man auf die Dauer
hier in unseren Landern entschlaft. Diese Ten-
denz zeigt sich sehr stark. Auf der Stelle tre-
ten, sogar zurUckfallen, nicht weiterkommen ist
eine gangige Erfahrung, die man daheim machen
muss. Um in irgendeiner Form zu evoluieren, ist
dos Reisen eine wichtige Voraussetzung.

FORUM: Dies hdngt mit einer bestimmten Lebensauf-

fassung zusammen. Kann man sagen, class viele Men-

schen sich mit einem Minimum an Lebenserfahrung

zufriedengeben, auch, weil sic es nie anders gc-

lernt haben, und dass andrerseits das Leben ins-

gesamt erst richtig interessant wird, wenn man

versucht, mOglichst intensiv mOglichst viel zu
erieben?

GOLDSCHMIT: NatUrlich trifft jeder eine Wahl fUr
sein eigenes Leben, oder seine Lebensgestaltung.
Vielen Lenten genUgt eben die Anstrengung, ihren
Lebensstandard abzusichern und beizubehalten,
ohne irgendwie weiterkommen zu wollen. Jeder soli
natUrlich auf seine Weise glUcklich werden. Ich
finde eine solche Einstellung eher schade, denn
dos Leben kann eben weit interessanter sein. Je-
des einzelne Leben bietet einen unwahrscheinlich
grossen Facher von Mdglichkeiten an. Jeder ein-
zelne greift vielleicht zwanzig oder dreissig
Mbglichkeiten heraus, die er konkret "erlebt".
DarUber hinaus sollte man allerdings den Anspruch
haben, soweit wie mbglich auch andere Mdglichkei-
ten zu nutzen. Das ist eine Frage des Anspruchs.

FORUM: Von irgendwoher muss ja nun der Anstoss
kommen, sein Leben kreativ anzugehen. Problems-

tisch ist, dass man Uber den Tourismus auf einen

kreativeren Kurs stossen kOnnte, und class diese

Gelegenheit eben meist verpasst wird.

GOLDSCHMIT: Zum guten Teil tragt unsere Erziehung
Schuld an diesem Manko. Bei Jugendlichen bei-
spielsweise kann man beobachten, doss sie etwa
wahrend ihrer Schulzeit durchaus bereit sind, in-
teressante Reiseformen zu erproben. Aber sobald
sie Uber mehr Geld verfUgen, hbrt diese Bereit-
schaft abrupt auf und sie orientieren sich plbtz-
lich an den vorgestanzten Formen des Massentou-
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rismus. Es ist schwierig. Leute, die nicht aus
eigener Erfahrung die unheimliche Bereicherung
bei langen Reisen nachvollziehen Onnen, zu Uber-
zeugen, es mal mit anderen Reise- und Tourismus-
formen zu versuchen.

FORUM: KOnnte man sagen, dass dieser Mangel an
Kreativitat auch mit den augenblicklichen wirt-
schaftlichen, sozialen und politischen Perspekti-
ven zusammenhangt, d.h. dass heute die Spielraume
immer eager werden und keiner mehr so recut ein-
sieht, wieso es noch einen Sinn haben s011te,
sich aufzuraffen und sein Leben kreativer anzu-
packen? Haben wir heute nicht mit einer Situation
zu tun, in der die meisten versuchen, eben so
schnell wie mOglich noch ein bisschen zu genies-
sen und ansonsten nur mehr den Ausblick haben,
dass in nachster Zukunft ohnehin nur Schlimmes
auf uns zukommt?

GOLDSCHMIT: Tatsachlich stellt man eine weitver-
breitete Form von Resignation fest. Zunachst ein-
mal dreht jeder unfreiwillig in einem Rad, und
wer langere Zeit in dieses Rad eingespannt bleibt,
riskiert, garnicht mehr ausbrechen zu kbnnen.
Dies ist einer der GrUnde, warum ich versuche,
regelmassig -ungefahr alle zwei Jahre- auszubre-
chen: genau, um diesen Teufelskreis zu unterbre-
chen. Nach einer ldngeren Reise steigt man zwar
wieder ins Rad ein, aber dadurch, dass man sich
periodisch dem Lauf der Dinge widersetzt und
eine vbllig andere Lebensform durchspielt, lasst
man sich nicht zu sehr in die Abhangigkeit hin-
einzerren.

FORUM: Far uns Europaer ist Tourismus offensicht-
lich in erster Linie eine Frage der Geldverwer-
tung. Bleiben unsere KOpfe nicht oft einfach ver-
schlossen far andere Dimensionen des Reisens?
Etwa, dass es nicht nur darum geht, wie ich mein
Geld ganstig in Urlaubsangeboten anlege, sondern
dass Tourismus eben auch nicht-materielle Vor-
teile hat?

GOLDSCHMIT: Es gibt eine Art Modernismus, eine
Mode, zu reisen, sich in andere Lander zu bege-
ben. Weil es jeder tut, will (oder muss) man es
eben auch tun. Irgendwie kommt man sich benach-
teiligt vor, wenn der Nachbar von Teneriffa er-
zahlt, und man kann ihm nichts EbenbUrtiges dage-
genhalten.

FORUM: Oft hurt man den Vorwurf, Massentourismus
sei eine Abspeisung des "breiten Volkes", und
trotzdem handelt es sich ja auch wieder um die

sogenannten kleinen Leute, die auf touristische
Pauschalangebote eingehen. Ist es far diese Leute
nicht oft unmaglich, sich von ihrer ganzen sozia-
len und kulturellen Lage her Individualtourismus
aberhaupt einmal vorzustellen, zu planen und
durchzufahren?

GOLDSCHMIT: Unmbglich ist es nicht. Die einzige
Voraussetzung fUr eine kreative Haltung ist die
Denkbereitschaft. Wer sein Leben nicht eigenstan-
dig gestalten kann, aus Phantasielosigkeit,
bleibt zeitlebens ein Herdentier. Wer es nicht
fertigbringt, eine eigene Meinung zu haben und
diese konsequent und konkret durchzusetzen, rennt
immer nur den andern hinterher.

FORUM: Nun ist ja eben die Unterdrackung der Phan-
tasie ein wichtiges Element, um die Menschen ge-
fagig und ahhangig zu machen. Der Vorwurf der
Phantasielosigkeit kann also nicht an die Men-
schen gehen, die keine Phantasie aufbringen, son-
dern an jene, die ihre Phantasie verhindern. Ist
dies nicht eine Frage von Strukturen, von Ent-
wicklungen, von Systemen?

GOLDSCHMIT: Ich bin Uberzeugt, dass viele umden-
ken wUrden, wenn sie einmal konkret an alternati-
ven Reiseformen schnuppern kbnnten, wenn sie ein-
mal praktisch eine andere Reiseerfahrung machen
kbnnten.

FORUM: Spielt nicht auch eine gewisse Angst vor
dem Fremden eine Rolle? Vor Ort, in der Heimat,
schlagt diese Angst sich beispielsweise nieder
in einer fremdenfeindlichen Mentalitat. Kann dies
nicht ein Grund sein, warum sich viele ganz ein-
fach abkapseln, wenn sue im Urlaub massiv mit
fremden Verhaltnissen konfrontiert werden?

GOLDSCHMIT: Sicher handelt es sich hier um einen
Ausdruck von Unsicherheit. Hinzu kommen andere
Probleme: das Desinteresse an fremden Landern
fUhrt dazu, dass die wenigsten sich beispielswei-
se die MUhe geben, eine Fremdsprache zu lernen.
Dies ist ein bedeutendes Hindernis, wenn es da-
rum geht, in Kontakt mit Fremden zu treten. Wer
mit den Einheimischen eine Zeitlang zusammenle-
ben mbchte, muss wenigstens einige Elemente ih-
rer Sprache beherrschen.

FORUM: Kommt nicht auch erschwerend hinzu, dass
wiz Luxemburger eher ein kahles, "nordisches" Tem-
perament haben und unsere Gefahle nicht so leicht
in Kontaktfreudigkeit umsetzen kOnnen wie etwa
Sadlander? Neben der verbalen Kommunikation gibt
es ja such eine sehr intensive nicht-verbale Kom-
munikation. Haben wiz nicht als Luxemburger be-
sondere Schwierigkeiten, beispielsweise in Portu-
gal oder italien die ganze Lebensfreude und Gast-
freundschaft der Einheimischen mit dem gleichen
Temperament zu honorieren?

GOLDSCHMIT: Man stellt fest, dass die Luxemburger
zwar gerne zuschauen, wenn Auslander feiern, aber
wirklich mitmachen wollen die wenigsten. Oder sie
bringen es tatsachlich fertig, aber dann nur wenn
sie stockbesoffen sind. Dann fallen sie natUrlich
vollends aus der Rolle.

Zum Reisen allgemein mbchte ich folgendes anmer-
ken: es sind nicht immer die grossen Distanzen,
die eine Reise ausmachen. Man kann auch ins Os-
ling nach Knaphouschent fahren und dart Denkan-
stbsse finden, wenn man Augen und Ohren offen-
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aussern sich sogenannte gebildete Menschen Uber
solche Fragen, von denen sie keine blasse Ahnung
haben -ihr ganzes "Wissen" beziehen sie oft aus
vorgefassten Meinungen-, indem sie vbllig unquali-
fizierte Urteile abgeben.

Ich mbchte im gleichen Zusammenhang eine Bemerkung
anfUgen Uber den "Wort"-Journalisten Leon Zeches.
Ich empfinde es namlich als Zumutung, dass dieser
Mann, der 14 Tage in Australien verbracht hat, in
seiner Zeitung das Schlagwort verbreitet: "Wer den
Ayers-Rock in Australien nicht gesehen hat, der
hat Australien nicht kennengelernt." Unzulassig ist
diese lapidare Art, ein Land zu kennzeichnen. Ich
habe mich drei Monate lang in Australien aufgehal-
ten, und ich habe drei Monate lang versucht, den
spezifischen Charme dieses Landes zu erfassen, was
mir nirgendwo anders so schwergefallen ist. Drei
Monate lang bin ich kreuz und quer durch Austra-
lien gereist, dann erst habe ich begonnen, irgend-
wie ein GespUr zu entwickeln fUr die australische
Eigenart.

Ein weiteres Beispiel europaischer Arroganz: kurz,
bevor der Malvinen-Krieg ausbrach, habe ich Neusee-
land besucht. Neuseeland ist ziemlich unbekannt,
aber die Maori, die neuseelandischen Eingeborenen,
wurden regelrecht niedergemetzelt, hauptsachlich
von den Briten. Dies hatte ich noch frisch in Er-
innerung, als kurz darauf der Malvinen-Krieg aus-
brach. Ich fragte mich, wo hier Uberhaupt noch ir-
gendeine ehrliche Uberlegung mitspielt. Den Briten
passierte auf den Falklandinseln genau das Gleiche,
was sie den Maori in Neuseeland angetan haben. Die
krasse Unehrlichkeit besteht darin, dass die Bri-
ten es einerseits fertigbringen, ihre eigenen Unta-
ten zu rechtfertigen, und andrerseits, sobald es
ihnen ans Leder geht, einen Krieg vom Zaun zu
brechen.

Was mich wahrend meiner Reisen immer wieder regel-
recht revoltiert hat, sind die Resultate und Aus-
wirkungen der Kolonisierung. Nahezu ausnahmslos
alle Lander, die heute mit bedeutenden Schwierig-
keiten zu kampfen haben, sind Ex-Kolonien, die bis
aufs Blut ausgesaugt wurden und die man anschlies-
send fallengelassen hat. Seit ich in diesen Lan-
dern reise, hat mich diese Tatsache immer revol-
tiert. Verantwortlich fUr alle Sauereien, die mit
diesen Vblkern getrieben wurden, sind wir, die eu-
ropaischen Kolonialmachte.

Die Faszination der Menschlichkeit

FORUM: Was fasziniert Dich am meisten im Verlauf

Deiner Weltreisen?

GOLDSCHMIT: Abgesehen von schbnen Naturlandschaften
fasziniert mich vor allem die Einfachheit der Men-
schen. Was mir hierzulande wirklich zuwider ist,
ist unser kompliziertes Denken, unsere komplizier-
te Lebensweise. Wir sind Uberhaupt nicht mehr natur-
verbunden. Wenn ich Menschen erlebe, die mit beiden
FUssen mitten in der Natur stehen, die sich an der
Natur erfreuen, die mit der Natur und nicht gegen
sie leben, bin ich fasziniert. Dann beeindruckt mich
auch das einfache Denken dieser Menschen, die auf
rein menschlichem Plan unheimlich intelligent sind.

FORUM: 1st es nicht auch so, dass Du eben durch
Deinen Einblick in Verhaltnisse, die von den unse-

ren grundverschieden sind, lernst, nicht mehr so
schnell und kategorisch zu urteilen, sondern zu-

nchst mal auf ganz bescheidene Weise zu erklaren

und im dbrigen Bescheidenheit aufzubringen gegen-

Czber anderen Valkern und Kulturkreisen?

GOLDSCHMIT: Es geht darum, dass man sich in Lan-
dern, die man nicht kennt, ausserst zurUckhalt
mit seinem Benehmen, denn man kann durch irgend-
eine Unwissenheit so in den Fettnapf treten, dass
man die Menschen wirklich verletzt.

Respekt aussert sich auch darin, dass man nicht
einfach breitbeinig durch fremde Lander stampft.
In Mikronesien ist es mir einmal vorgekommen, dass
ich in dos Haus einer Gastfamilie mit voller Klei
dung und Rucksack eintrat. Die Familienmitglieder
waren schockiert. Ich musste dann erst heraus-
finden, dass es in Mikronesien Brauch ist, die
Schuhe auszuziehen, bevor man eine Wohnung be
tritt. Das passiert einem einmal, dann ist man
vor solchen Schnitzern gefeit.

Die meisten Leute reagieren leider nicht mehr fein-
fUhlig auf solche Situationen. Sie merken nicht
einmal mehr, dass ihre Gastgeber skandalisiert
sind, und sogar, wenn es ihnen auffallt, machen
sie sich bestenfalls noch lustig Uber die komi-
schen Gewohnheiten fremder Menschen. Man muss
sich eben den jeweiligen Lebensgewohnheiten an-
passen. Wenn die Menschen mit den Fingern essen,
Unnen wir Europaer es uns nicht erlauben, nach
Messer und Gabel zu rufen. Oder wenn das Essen
nicht unbedingt nach unserem Geschmack ist, kbn-
nen wir uns nicht leisten, unseren taglichen Ham-
burger zu verlangen. Respekt vor anderen Vblkern
aussert sich eben besonders bei solchen Kleinig-
keiten.

FORUM: Kommen wir kurz zurdck nach Luxemburg. Hest

Du nicht den Eindruck, dass man in Luxemburg im

Grunde genommen nur als Zyniker dberleben kann?

1st dies fOr omen Weltreisenden wie Dich nicht

eine logische Folge, wenn Du Dome Erfahrungen in

anderen Lndern mit unseren Lebensverhaltnissen

vergleichst?

GOLDSCHMIT: Mbglicherweise kbnnte eine solche Ein-
stellung hilfreich sein, aber ich weiss nicht, ob
das die Lbsung unserer Probleme ist. Zynismus
macht meiner Ansicht nach die Lage noch schlim-
mer. Dies ist eine Form von Resignation. Meiner
Ansicht nach passt der Begriff Ehrlichkeit ouch
sehr gut in unseren ganzen Diskussionskomplex.
Wer den Wunsch und den Willen hat, ehrlich zu
sein, der muss ganz einfach wahrend des Reisens
eine bestimmte Haltung annehmen.

FORUM: Ehrlichkeit, Respekt, Toleranz waren aus
Deiner Perspektive demnach eine Form von Engage-

ment. Deine Art, Dich vorzugsweise mit den soge-

nannten einfachen Menschen aufzuhalten, ist ja
schon eine Demonstration an sich.

GOLDSCHMIT: Ohnehin denke ich, doss dies die ein-
zige Art und Weise ist, eine positive Haltung ge-
genUber andern Vblkern anzunehmen. Ich habe gar-
nicht die Absicht, weltumwerfende Dinge zu unter-
nehmen, dos steht garnicht in meinen Mitteln.
Allerdings habe ich die Mbglichkeit -und jedem
Touristen geht es Ubrigens ebenso-, im kleinen
Kreis, in der banalen Situation, etwa unter vier
Augen, Fremden zu verstehen zu geben, doss sic
nicht minderwertig sind im Vergleich zu uns. Da-
durch kann ich bei diesen Menschen dazu beitra-
gen, ein Selbstvertrauen zu schaffen, das spater
vielleicht einer Nation helfen kann. Ein Land, in
dem es viele Menschen mit Selbstvertrauen gibt,
schafft sich auf die Dauer natUrlich ein konstruk-
tives Klima im Innern.
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